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Damiger Dampfboot 


NE 166. 1865. 


Mittwoch, den 19. Juli. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 18 0 IN Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich ahmitiare 5 Uhr, + 7 A N 4 INS werben bis Mittags 12 Uhr angenommen, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. . 1 ER Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemevyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5 In Leipzig: Illgen & Fort. H. Eugler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten — a = 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


celegraphiſche Depefchen. 


Die hi Hamburg, Dienftag 18. Juli. 
— ler eingetroffene Kopenhagener „Departements ⸗ 
dende“ veröffentlicht ein Protokoll über die Ergän- 
zungen zum Friedensvertrage. Daſſelbe iſt in Berlin 
ausgefertigt und von dem Präſidenten v. Bräftrup, 
Ne tn v. Bismarck und dem Grafen Karolyi unter- 
ne. Sein Inhalt bezieht ſich vorwiegend auf 
10 ehemaligen Auguſtenburgiſchen Befigungen. Alle 
dach d und diejenigen Theile der Kaufſumme, die 
8 dem 16. November 1864 noch rückſtändig waren, 
0 en den Herzogthümern gut geſchrieben; dagegen 
die früheren Schuldverpflichtungen Seitens der 
eamten und Kommunen gegenüber der däniſchen 
manzkaſſe an Dänemark zu entrichten. 
Di Haag, Dienſtag 18. Juli. 
8 ie Deputirtenkammer hat in ihrer heutigen Sitzung 
20 Handels vertrag mit Frankreich mit 51 gegen 
ine Stimme votirt. 


SUPER Paris, Dienftag 18. Juli. 

— Kaiſer und die Kaiſerin werden morgen Paris 
laſſen, wenn in dem Befinden des kaiſerlichen 

rinzen keine Verſchlimmerung eintritt. 
London, Dienſtag 18. Juli. 

Die Grafſchaftswahlen haben den Liberalen bisher 

einen Gewinn von 4 Stimmen gebracht. Der Ge— 

ſammtgewinn der Liberalen an Parlamentsſitzen beträgt 

bis heute Morgen 15 Stimmen. 

N ewyork, Sonnabend 8. Juli. 

Geſtern iſt die Hinrichtung der vom Kriegsgerichte 

Verurtheilten, Payne, Harold, Atzeroth und Frau 

Surratt, erfolgt. Eine bedeutende Anzahl von Bun⸗ 

destruppen iſt auf der Küſte von Texas und in der 

wündung des Riogrande gelandet. Aus Veracruz 
ird unterm 28. d. M. gemeldet: Es geht das 
erücht, daß mit Nächſtem ein Deeret des Kaiſers 
‚ormilian erſcheinen ſoll, wodurch die Provinzen 
alda, Sonora und Durango an Frankreich als 
cherheit abgetreten werden. 


Etat für 1865, nach Allergnädigſter Genehmigung, 
zu führen ſei. Bezüglich der Ausgaben ſagt der 
Cabinetsbericht: Betreffs der Reorganiſationskoſten, 
welche ſeit 1862 verweigert ſind, beziehen wir uns 
auf die wiederholt vom Könige gebilligte Erklärung, 
daß die Sicherheit des Landes und die Erhaltung der 
Machtſtellung die Aufrechterhaltung reſp. Durchführung 
der Reorganiſation unerläßlich erheiſchen. Ebenſo 
ſeien die übrigen geſtrichenen Poſitionen zur heilſamen 
Fortführung der Verwaltung unentbehrlich. 

Was das Extra⸗Ordinarium der Marine anbe- 
langt, ſo beklagt das Miniſterium die Ablehnung der 
Anleihe, trägt jedoch Bedenken, vom Abgeordnetenhauſe 
ein auf Elfhundert Tauſend erhöhtes Extra-Ordinarium 
anzunehmen, da der Etat die Mittel nicht nachweiſe 
und die Initiative bei Geldbewilligungen nach Natur 
der Sache und bisherigen Praxis ausſchließlich der 
Staatsregierung vorzubehalten ſei. Gleichwohl iſt es 
unerläßlich und unabweisbar, die Bedürfniſſe der 
Flotte (Beſchaffung von Panzer-Fregatten und ſchweren 
Gußſtahl⸗ Kanonen) nicht länger auszusetzen. Für 
Panzer⸗Fregatten ſeien die erforderlichen Mittel vor⸗ 
handen, für Gußſtahl⸗Kanonen beantragte das Mini⸗ 
ſterium, der Marine 500,000 Thlr. zur Verfügung 
zu ſtellen. 

— Die gegenwärtigen politiſchen Zuſtände in den 
Herzogthümern ſind, wie man der „Köln. Ztg.“ von 
hier ſchreibt, auf einen Punkt gelangt, wo das Zu⸗ 
ſammenbrechen derſelben nach dem natürlichen Laufe 
der Dinge nicht mehr lange ausbleiben kann. Der 
Anordnung der Regierung des Landes, daß eine 
öffentliche Feier des Geburtstages eines Prätendenten 
als des Landesherrn zu unterbleiben habe, tritt die 
Univerſität mit einer officiellen Feſtlichkeit entgegen, 
welche auf dem Programme als zu Ehren eines re⸗ 
gierenden Souverains veranſtaltet erſcheint. Beamte 
bringen ohne Weiteres dem einen Prätendenten die 
Huldigung als Landesherrn dar, und die Maſſe des 
Volkes wird durch Schmähungen gegen Preußen in 
einer Weiſe aufgeregt, daß ein Ausbruch der phyſi⸗ 
ſchen Rohheit nicht überraſchen könnte. Der Altonaer 
Correſpondent des „Dresdener Journals“ ſchreibt 
unter dem 12. d. Mis.: „Es iſt wahr, das officielle 
Preußen iſt im Haſſe des Volkes, der großen Maſſe, 
ſchon ziemlich an die Stelle der Dänen getreten; aber 
auch die Liberalen in Preußen .... haben ſich unſer 
Vertrauen nicht gewinnen können.“ Als Beweis 
dieſer Anſicht erzählt der Correſpondent, daß einem 
Preußen, welcher in Altona einem vom Schleswig- 
Holſteiniſchen Vereine veranſtalteten Feſte ohne Ein⸗ 
ladungskarte beiwohnen wollte und, um die Erlaubnif 
dazu zu erlangen, bemerkte, er ſei Preuß. Abgeord⸗ 
neter, rundweg die Antwort wurde: „ein Preußiſcher 
Abgeordneter werde wohl zu einem ſolchen Feſte nicht 
kommen.“ Nur mit Mühe habe er es erreichen können, 
daß man einen ſeiner Gewährsmänner herbeiſchaffte, 
der ihn dann in die W hereinholte. ae 

unbedeutend biefer Vorgang erſcheinen mag, er cha⸗ 
88 8 Verrechnung Mir von dem Marine. rakteriſirt treffend die Situation. Derſelbe Correſpon⸗ 
Bericht zu ie: am Schluſſe dieſes Jahres] dent verſichert, daß auf dem platten Lande die De⸗ 

Dieſen Erlaß v ri monftrationen die größten Dimenſionen angenommen 
Bericht hat das Staate. Bertane und den vorliegenden] hätten, und daß daſelbſt nur in dem ländlichen Bezirke 

nzeiger zur öffentlichen Bess durch den Staats⸗ Preetz der öffentliche Umzug unterſagt worden ſei. 

Ale 5, den . 9 A an zu bringen. Hören wir die Klagen in den Auguſtenburgiſchen 

en; Juli 1865. Withel Blättern und e Wen u die 

11 c ilhelm.“ Schleswig⸗Holſteiner mit ſeiner Wucht unterdrücken 

N en * hat in Erwägung des | und die 125 45 Freiheit und zum Rechte in ihnen 
reitet arten Etat» Geſetzes Vorſchläge unter⸗ zertreten zu können meine; leſen wir die Artikel der 
nach welchen Formen der Staatshaushalts⸗ „Schleswig ⸗Holſteiniſchen Zeitung“, daß „beſſeres 


Recht in Deutſchland kein Fürſt an ſeine Krone als 
Herzog Friedrich VIII“ habe, daß die Deutſchen 
Fürſten „die Loyalität des ganzen Deutſchen Volkes 
erwürgten“, ſo wird dieſe Saat des Preußenhaſſes 
dem Lande leider keinen Segen bringen. Man möge 
aber in der Umgebung des Prätendenten nicht ver⸗ 
geſſen, daß nur ein unglücklicher Krieg Preußen zur 
Aufgebung ſeiner Bedingungen nöthigen kann. 

— Die Leipziger Abendpoſt bringt folgende Mit⸗ 
theilung: „Herr Staats miniſter v. Beuſt traf 
geſtern Abend (am 14.) von Dresden hier ein und 
ſtieg im Hotel zur Stadt Rom ab. Derſelbe confe⸗ 
rirte ſodann mehrfach mit dem ſeit einigen Tagen 
bier anweſenden königl. baieriſchen Staatsminiſter v. 
d. Pfordten. Ohne einer Indiscretion uns ſchuldig 
zu machen, glauben wir mittheilen zu können, daß 
der Gegenſtand der Verhandlungen beider Staats- 
männer ein engerer Anſchluß der Mittelſtaaten ſowohl 
unter ſich als an Oeſterreich geweſen iſt, um mit 
vereinten Kräften den Uebergriffen Preußens energiſcher 
als bisher entgegentreten zu können. Soviel wir 
hören, gab ſich in allen Hauptpunkten eine völlige 
Uebereinſtimmung der Auffaſſung kund.“ Ob in 
Folge deſſen eine abermalige Mobilmachung der 
ſächſiſchen Armee folgen wird, erfahren wir nicht. 
Sollte die obige Nachricht ſich indeſſen nur auf die 
bereits von anderen Blättern gebrachte Mittheilung 
beſchränken, nach welchen Hr. v. d. Pfordten einen 
Antrag beim Bunde zu ſtellen beabſichtigte, worin 
die deutſchen Großmächte erſucht werden ſollen, 
Auskunft über die Lage der ſchleswig - holſtein'ſchen 
Verhältniſſe zu geben, ſo glauben wir, daß ſich gerade 
durch einen ſolchen Antrag recht deutlich herausſtellen 
wird, wie weit Preußen von den „Uebergriffen“ 
entfernt iſt, die man ihm ſeit einiger Zeit zuzuſchreiben 
gewohnt ift. Preußen wird ſicher dieſe Interpellation 
bereitwillig beantworten, da dieſelbe ihrerſeits ſich 
wohl auch von allen „Uebergriffen“ fern halten und 
ſich ſtrikte innerhalb der Competenz des Bundes be⸗ 
wegen wird, dem allerdings, was die Regelung der 
Angelegenheiten der Herzogthümer nach dem Wiener 
Frieden betrifft, gar keine Competenz zuſteht. Oeſter⸗ 
reich und Preußen ſind die Souveraine der Lande, 
und der einzige zur Competenz des Bundes gehörende 
Punkt iſt, wie wir hier nochmals hervorheben, die 
Frage wegen Sicherſtellung der militairiſchen Bundes⸗ 
leiſtungen Holſteins und der Matrikularbeiträge. 
Bundesbeſchlüſſe, welche außerhalb der Competenz der 
Verſammlung liegen, wären aber Uebergriffe des 
Bundes, ſie würden, in ſo fern ſie ſich nur in der 
Theorie bewegen, preußiſcher Seits keine Beachtung 
finden und nur geeignet ſein, einen dauernden Zwie⸗ 
ſpalt unter den Mitgliedern des Bundes, welcher 
einzig und allein die völkerrechtliche Aufgabe des 
Schutzes und der Unabhängigkeit Deutſchlands hat, 
hervorzurufen. (N. A. 3.) 

Stettin, 18. Juli. Dem hieſigen Platzmajor 
Reclam iſt durch Patent vom 14. d. Mts. der 
Adel ertheilt. 


Magdeburg, 17. Juli. Ueber das telegra⸗ 
phiſch gemeldete Eiſenbahnunglück bei Buckau 
berichtet die „Magdb. Preſſe“ folgendes Nähere: 
„Geſtern früh hatte der hieſige Arbeiterbildungs⸗ 
Verein in der Zahl von 1000 Perſonen eine Extrafahrt 
nach Thale gemacht, die glücklich verlief und wovon die 
Theilnehmer gegen 11 Uhr Abends hierher zurückkehrten. 
Nachdem der Extrazug abgelaſſen, folgte um 9 Uhr de 
gewöhnliche Perſonenzug von Thale, in welchen zn 
mehrere der verſpäteten Extrafabrer Platz . uch 
hatten. Heute Nacht ſchon verbreitete ſich das Ger ch 


5 Berlin, 18. Juli. 
De Der heutige „Staats- Anzeiger‘ publicirt einen 
wu dun Crlaß Sr. Maj. des Königs, betreffend 
— ung der Einnahmen und Ausgaben des 
Erlaß n Jahres, nebſt Miniſterial⸗Denkſchrift. Der 

5 4 mnige lautet: 

* nicht gelungen iſt, ein Geſetz über den 
2 weasgtabel des Jahres 1865 mit dem Landtage 
—— fo beſtimme Ich auf den Bericht des 
gürhelen iniſteriums vom 4. Juli er., daß die hierbei 
ahr rfolgende Nachweiſung der für das laufende 
delſtene erwartenden Staats⸗Einnahmen und der zu 
ung — Ausgaben als Richtſchnur für die Verwal⸗ 
iniſt tenen fol. Zugleich will Ich dem Marine⸗ 
a Be hierdurch eine Summe bis 500,000 Thlr. 
— Flo chaffung von ſchweren Gußſtahlgeſchützen für 
otte zur Verfügung ſtellen, über deren Ver⸗ 


Beſchwerdeſchrift an den Herrn Miniſter des 
Innern von hier abgegangen: 
Hohes Miniſterium des Innern! 

Den unterzeichneten Bürgern der Stadt Köln, welche 
einem Comité zur Veranſtaltung eines Feſtes für die 
liberalen Mitglieder des preußiſchen Abgeordnetenbauſes 
angehören, iſt von dem hieſigen königl. Polizeipräſidium 
folgendes, an jeden Einzelnen, beſonders gerichtetes 
Schreiben zugeſtellt worden. (Folgt das geſtern mitge⸗ 
teilte Schreiben.) Die Unterzeichneten erheben gegen 
dieſe Eröffnung, welche eine geſetzlich erlaubte Handlung 
mit obrigkeitlicher Verhinderung bedroht und daher einem 
im voraus ergebenden Verbote gleich zu achten iſt. 
Beſchwerde bei Einem hohen Miniſterium und erlauben 
ſich, zur Begründung derſelben Folgendes mitzutheilen. 
Das beabfichtigte Feſt gehört nicht unter die Verſamm⸗ 
lungen, in welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert 
oder berathen werden ſollen; es unterliegt daher nicht 
den Beſtimmungen des Geſeßes vom 11. März 1850, 
welches ($. 4) ſolche Verſammiungen zur Vorausſetzung 
hat. Das kgl. Polizeipräſidium ſtützt ſich auf Zeitungs⸗ 
nachrichten, um das Feſt als ein ſolches aufzufaſſen, deſſen 
Abhaltung an die Duldung der Ortspoltzeibehörde, reſp. 
der kgl. Bezirksregierung gebunden wäre. Das königl. 
Poltzeipräſidium ſcheint dabei die Paragraphen des 
Geſetzes vom 11. März 1850 im Sinne zu haben, welche 
die Fälle bezeichnen, in denen es der vorgängigen ſchrift⸗ 
lichen Genehmigung der Ortspolizeibehörde bedarf. Das 
Comité hat bisher noch keine öffentliche Ankündigung 
ergehen laſſen. Hätte das k. Polizeipräſidium ſich daher 
bei einem der Unterzeichneten über den Zweck und 
Charakter des Feſtes informiren wollen, ſo würde das⸗ 
ſelbe ſich überzeugt haben, daß wir nichts beabſichtigen, 
wozu die Genehmigung der Ortspolizeibehörde nach den 
Beſtimmungen des angezogenen Geſetzes erforderlich iſt. 
Es mag ſein, daß unfer Unternehmen einer gewiſſen 
Richtung, welche auf die Untergrabung des Anſehens der 
Volksvertreter hinarbeitet, mißliebig erſcheint; aber wir 
verletzen dadurch kein Geſetz und glauben vielmehr eine 
Bürgerpflicht zu üben, indem wir die Vertreter des 
Volkes, welche mit unermüdlicher Ausdauer ihre Zeit und 
Kraft dem Wohle des Vaterlandes in langer Seſſion 
opferten, zu einem Feſtmahle auf dem Gürzenid Saal 
und zu einer Rheinfahrt einladen, um ihnen die Ehre 
und Anerkennung zu zollen, die ſie in ſo reichlichem 
Maße verdient baben. Wir ſtützen uns” bei der Aus⸗ 
übung dieſer Pflicht auf das ſtaatsbürgerliche Recht, 
welches jedem Preußen durch die Verfaſſungsurkunde 
gewährleiſtet iſt. Art. 29 derſelben lautet: „Alle Preußen 
ſind berechtigt, ſich ohne vorgängige obrigkeitliche Erlaubniß 
friedlich und ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu 
verſammeln.“ Die Verfügung des k. Polizeipräſidiums 
verletzt dieſen Verfaſſungsartikel, indem ſie präventiv das 
von uns beabfichtigte Feft unter die Beſtimmungen des 
Geſetzes vom 11. März ſubſurmirt, welche wir übrigens, 
ſo weit dieſelben auf unſer Unternehmen Anwendung 
finden können, in keiner Weiſe außer Acht zu laſſen ge⸗ 
ſonnen find. Wir richten daher, da das königl. Polizei. 
Präſidium im Auftrag des Herrn Regierungspräſidenten 
gehandelt hat, an Ein hohes Miniſterium das gehorſamſte 
Erſuchen; die Veranſtalter des Feſtes, ſo wie die Ein⸗ 
geladenen und Theilnehmer an demſelben gegen jegliche 
polizeiliche Behinderung zu ſchützen und demgemäß ſo⸗ 
wohl an die kgl. Regierung, wie an das kgl. Polizei- 
Präſidium zu Köln die entſprechenden Weiſungen ergehen 
zu laſſen. Wir haben die Ehre, mit aller Hochachtung 
zu zeichnen ergebenſt Das Feſt⸗Comité. 

Köln, den 11. Juli 1865. 


Paris, 14. Juli. Das engliſch⸗franzöſiſche 
Flottenfeſt verſpricht überaus großartig zu werden. 
England und Frankreich haben gemeinſchaftlich die 
übrigen Seemächte eingeladen daſſelbe zu beſchicken 
und ſoll die Betheiligung von 6 ruſſiſchen Kriegs- 
ſchiffen zu erwarten ſtehen. In Cherbourg wird der 
Kaiſer, in Plymouth der Prinz von Wales die Hon- 
neurs machen. Am 14. Auguſt erſcheint das eng⸗ 
liſche Geſchwader vor Cherbourg unter Commando 
des Contre⸗Admirals Dacres; die Befehlshaber-Flagge 
wird am Bord des Dampfers „Edgard“ wehen. 
Auch der erſte Lord der Admiralität, der Herzog 
von Somerſet, der Secretair Lord Clarence Paget 
und mehrere andere Admiralitäts-Mitglieder werden 
ſich an Bord des Edgard befinden. Nach den Feſten 
in Cherbourg, wo der Kaiſer am 15. eintrifft, gehen 
die verbrüderten Geſchwader nach Breſt und von 
dort nach Plymouth. 

— Ueber das Eiſenbahn⸗Unglück bei Rognac 
auf der Lyon⸗Marſeiller Bahn ſchreibt ein 
Mitglied des Lyoner Advokatenſtandes, das ſich in 
dem verunglückten Zuge befand, aus Marſeille vom 
19. Juni wie folgt: 

„Da ich mich wegen einer wichtigen Angelegenheit 
von Marſeille nach Cette begeben mußte, ſo befand ich 
mich in dem Schnellzuge, der jenſeit Rognae mit dem 
direkten Lyoner Zuge zuſammenſtieß. Beide fuhren mit 
voller Dampfkraft. Der Zuſammenſtoß war fürchterlich. 
Ich beeile mich, Ihnen zu ſagen, daß ich mit einer Beule 
an der Stirne, einer Wunde am Beine und einem ver. 
ſtauchten Finger davon kam. Ich danke Gott, daß es 
mit nicht ſchlechter ergangen iſt. Es ift ein wahres 
Wunder, daß nicht Alles zu Grunde ging, denn die 
Lokomotiven wurden zerſchmettert und ein Wagen ſtürzte 
auf den andern hinauf. Man verbirgt die ſchreckliche 
Wahrheit; die Zahl der Todten beträgt 11 bis 12 (die 
Geſellſchaft gab fie auf drei an), die der Verwundeten 74, 
von denen einige jedenfalls nicht mit dem Leben davon 
kommen werden. Ich ſab fürchterliche Dinge. Wir blie⸗ 
ben anderthalb Stunden ohne alle Hilfe, und die ver ⸗ 


von einem Zuſammenſtoß. Bald ſtellte es ſich heraus, 
daß der gewöhnliche Perſonenzug ven Thale verunglückt 
— allerdings ein gewöhnlicher Zug, aber doch 60—70 
Axen ſtark. Mit furchtbarer Vehemenz fuhr die Loko⸗ 
motive des Perſonenzuges auf den legten der Dortmun⸗ 
der Güterwagen, beflen Hinterräder tief in die Erde ge. 
drückt wurden; der Tender warf vollſtändig um und der 
dahinter folgende Packwagen bäumte ſich über die von 
den Schienen gekommene und nach rechts gebeugte Loko⸗ 
motive auf. Die vier folgenden Perſonenwagen ftießen 
auf das Heftigfte an einander und fielen zum Theil um, 
die Coupee's wurden auf die Hälfte zuſammengequeiſcht, 
durchbrochen, zerriſſen, entftelt. Dann folgte der Poſt⸗ 
wagen, deſſen Kette riß und dadurch die weitere Rück⸗ 
wirkung des Stoßes auf die vielen nachfolgenden Wagen 
brach, ſo daß die in denſelben ſitzenden Perſonen mit 
dem Schreck und manchem harten Stoß davongekommen 
fein mögen. Deſto größer war das Unglück in den bor- 
derſten Wagen. Der Lokomotivführer Thiele war auf 
der Stelle todt und fo furchtbar in den Trümmern ein⸗ 
gepreßt, daß ſein verſtümmelter Leichnam noch in den 
ſpäten Morgen hinein einen Anblick des Entſetzens bot, 
ehe man zu ihm gelangen konnte. Der Lehrling Bode 
ſtarb erſt nach zwei Stunden an ſeinen ſchweren Ber- 
letzungen, die ihm die äußerſten Schmerzen verurſachten, 
in denen er nach ſeiner Mutter verlangte, welche den 
Sohn aber todt fand, als ſie zur Stelle kam. Der 
Bremſer des erſten Wagens war auch auf der Stelle 
todt und allmählich wurde ein Todter und Vewundeter 
nach dem andern aus dem Wagen gezogen; unter den 
Erſteren beklagt die „Magdb. Preſſe“ den Chef ihrer 
Expedition, den Herrn Kaufmann Simon Lücke, den 
der jähe Tod nach einer heiteren Spazierfahrt an 
Seite ſeines zehnjährigen Knaben ereilte, welcher mit 
einem ungefährlichen Stoße davon kam. Zu eini⸗ 
gen Wagen zu kommen, war ganz unmöglich, 
zu anderen mußte mit Gefahr emporgeklettert werden, 
noch andere wurden ſpäter von dem Boden, der Decke 
oder der Seite geöffnet und noch um 11 Uhr Vormittags 
wurden Perſonen vermißt, von denen man nicht wußte, 
ob und in welcher Lage fie unter den Trümmern begra 
ben ſind. Man ſpricht von 11 bis 13 Todten, doch iſt 
ihre Zahl noch nicht feſtzuſtellen geweſen, da bis Mittag 
nur fünf Leichen in das hieſige Krankenhaus gebracht 
ſind, und zwar die drei oben namhaft gemachten Per⸗ 
ſonen und zwei unbekannte. (Nach der Mittheilung der 
Eiſenbahn⸗Direktion beſchränkt ſich die Zahl der Todten 
auf fünf. Verwundete haben an verſchiedenen Orten 
Aufnahme gefunden, bei theilnehmenden Mitmenſchen, 
bei Verwandten, im Milltairlazareth und im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. Im letzteren liegen verwundet: 1) Kauf- 
mann Kühne, 2) Kaufmann Tietge, 3) Seemann Ober- 
länder, 4) Schmied Haack, 5) Eiſenbahnwächter Gründel, 
6) deſſen Frau, 7) deren Pflegetochter Perleberg, 8) Tiich- 
lehrling Leue, 9) Bremſer Buttenſtedt, 10) Oekonom 
Schenck, 11) Eiſenbahnaſſiſtent Winckler. — An Hülfe 
eilte herbei was in der Nähe war oder geholt werden 
konnte. Hauptmann Rieſe von den Ploniren war mit 
ſeinen Leuten zeitig auf der Unglücksſtätte und legte hülf⸗ 
reiche Hand an. An wunderbaren Lebendrettungen fehlt 
es auch in dieſem Falle nicht. Zwei im vorderſten 
Coups ſchlafende Paſſagiere riſſen bei dem gewaltſamen 
Erwachen die Thüren auf und wurden mit jo wenig 
Schaden aus dem Wagen hinaus- und aufeinander ge⸗ 
ſchleudert, daß fie ſich ſogleich an der Rettung der Ver. 
unglückten betheiligten; die beiden waren, wie uns erzählt 
wird, der Lieutenant von Weſtphal und der Eiſenbahn⸗ 
beamte Oehlmann. 


Kiel, 15. Juli. Der Flensburger „Nordd. Ztg.“ 
werden nachträglich folgende Angaben über die hieſige 
akademiſche Feier am 6. d. M. als „poſitiv 
gewiß“ bezeichnet. „Eine amtliche Mittheilung über 
die bevorſtehende Feier iſt den Mitgliedern der Univer⸗ 
ſität nicht gemacht; wenn einige ordentliche Profeſſoren 
unter der Hand vorher etwas davon erfahren haben, 
ſo haben andere bis zum 4. oder 5. durchaus nicht 
gewußt, ob und wie die Univerfität den Geburtstag 
des Herzogs begehen würde. Das — übrigens 
durchaus unpolitiſche — Programm iſt heimlich ger 
druckt. Der Grund, weshalb die Sache ſelbſt den 
Mitgliedern des Konſiſtoriums gegenüber mit ſolcher 
Heimlichkeit betrieben, kann nicht ſowohl der ſein, daß 
man ein Einſchreiten der oberſten Civilbehörde fürchtete 
— denn man hätte ſich doch wohl auf die Bewahrung 
des Amtsgeheimniſſes von Seiten der ordentlichen 
Profeſſoren verlaſſen können —, als daß man Wider⸗ 
ſpruch innerhalb des Konſiſtoriums ſelbſt fürchtete. 
Es möchte unter dieſen Umſtänden die Frage wohl 
am Platze ſein, ob die Feier in der Aula überhaupt 
als eine offizielle angeſehen werden könne. Eine 
Anzahl von Univerſitätslehrern hat an dieſer Feier 
abſichtlich nicht Theil genommen; theils war ihnen 
das Verfahren des Rektors doch etwas zu eigenthümlich, 
theils waren ſie überhaupt nicht gewillt, eine Feier 
mitzumachen, die durchweg als eine Demonſtration 
des Partikularismus gegen Preußen angeſehen ward. 
Die Ankündigung, daß Profeſſor Forchhammer die 
Feſtrede halten würde, that kund, daß die Univerſität 
den 6. Juli mit denſelben Augen anſähe, wie die 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Vereine. An dem Feſtmahle 
auf Bellevue hat ſich nicht die Hälfte der ordent⸗ 
lichen Profeſſoren und nur eine ganz kleine Anzahl 
der ſonſtigen Docenten betheiligt.“ 


Köln, 13. Juli. Seitens des Comité's für 
das Abgeordnetenfeſt iſt am 12. d. Mis. folgende 


dertheil des Waggons, auf dem ſie ſich 


wundeten Hände mußten denen helfen, welche gänzlich 
verſtümmelt waren. Ich nahm auf dem Leiterwa⸗ ei 
eines meiner Klienten eine brave barmherzige Schwelle 
mit mir, welche die Heftigkeit des Stoßes auf die hoͤchfte 
Spitze der Wagentrümmer geſchleudert hatte. Das Vor 
befand, war voll 
Schlachtfeld. 


ſtändig zertrümmert. Es war ein wahres 


wo felbft der verwundete Prieiter nicht feblte, der den 
2 2 1 eiſtliche Hilfe gewährte. Das Mertwürdiaſte 
bei dieſem 


nglüde war, daß die Verwundeten un 
befonders die Frauen, fei es, daß fie durch den Schrecken 


wie gelähmt, ſei es, daß fie von einer tiefen Reſignation 
durchdrungen waren, keine Klage, keinen Schrei aus, 


ſtießen. Die Tochter des Präfekten des Var ⸗Departe⸗ 
ments, welche beide Beine gebrochen und ſich in einem 
vorgerückten Zuſtande der Schwangerſchaft befindet, lie 
keine Klage laut werden. Man verſichert, die Unglück 
liche werde gerettet werden.“ 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Juli. 


+ Sr. Maj. Corvette „Vineta“ Capitain z. S. 
Kuhn lichtete noch geſtern Nachmittag 5 Uhr die 
Anker und ging mit dem Stabe der Flottenſtamm“ 
Diviſion nach Kiel in See, ſo daß nunmehr die 
Vereinigung dieſes Truppentheils daſelbſt ſtattgeſunden 
hat. Hier iſt nur die Werft⸗Diviſion zurückgeblieben, 
welche aus den für den Kgl. Werftbetrieb erforderlichen 
Handwerkern beſteht, welche gleichzeitig die Feuerwache 
bilden. Chef der hieſigen Marineſtation iſt nun“ 
mehr Hr. Corvetten-Capitain und Oberwerft-Directöf 
Schelle. Das Kaſernenſchiff „Barbaroſſa“ wird 
heute bereits getakelt und dürfte Mitte Auguſt zum 
Ueberführen bereit ſein. 


[Stadtverordneten⸗Sitzung am 18. Juli.] 
Vorſitzender: Herr Rechtsanwalt Roepell; an- 
weſend: 46 Mitglieder; Magiſtrats⸗Commiſſarien: 
Herr Burgemeiſter Dr. Ling, Hr. Stadtbaurat 
Licht, Hr. Kämmerer Strauß und Hr. Stadtrath 
Hirſch. — Das Protokoll der vorigen Sitzung wird, 
da gegen daſſelbe keine Einwendungen erhoben werden 
für angenommen erklärt. Zu Mitredactoren des neuen 
Protokolls werden die Herren Berger, Seeger und 
Tröger ernannt. Der erſte Gegenſtand der Tages“ 
ordnung „Urlaubsgeſuche“ findet feine Erledigung, 
indem Herrn Juſtiz Rath Breitenbach ein Urlau 
vom 17. d. M. bis ult. Auguſt, Hrn. Dr. Kirchner 
ein vierwöchentlicher und Hrn. Kaufm. B. Roſenſtein 
ein ſechswöchentlicher Urlaub ertheilt wird. — Der 
Herr Vorſitzende theilt hierauf mit, daß der neue 
Betriebsbericht der Gasanſtalt eingegangen iſt, dem 
zufolge gegenwärtig 9853 Privat- und 924 öffentliche 
Flammen brennen, alſo im Ganzen 10,777. — 
Ferner theilt er mit, daß von Herrn Dr. Sonnen“ 
burg ein Daukſchreiben für die ihm zu Theil ger 
wordene Gehaltserhöhung und ein anderes vom 
Magiſtratsboten Naumann für die ihm bewilligte 
Penſion eingegangen. — Nachdem eine Auskunft zur 
Rechnung über das Schulweſen pro 1863 gegeben und 
der Reftenzettel pro zweites Quartal e. verleſen worden 
iſt, wird zur Berathung der von dem Herrn J. E. 
Krüger und Liévin ſchon früher eingebrachten, 
die Aufnahme Verunglückter in das Lazareth dr 
treffenden Anträge geſchritten. Der K rü ger ſche 
Antrag lautet: Die Verſammlung wolle beſchließen, 
den Magiſtrat zu erſuchen, beim hieſigen Lazaret 
ein für alle Mal eine beſtimmte Summe zu de 
Zweck niederzulegen, damit diejenigen Perſonen in 
Weichbilde der Stadt, welche durch unvorher gefehene® 
Unglück in die Lage gerathen, augenblickliche ärztliche 
Hülfe zu beanſpruchen, im Lazareth unverweigerli 
Aufnahme finden, und dieſe Summe ſtets, ſobald 
die Umſtände erfordern, zu ergänzen. Der Lie vin'ſche 
Antrag lautet: „Die Sladt⸗Verordneten⸗Verſammlung 
wolle beſchließen: Der Magiſtrat wird erſucht, ſchleunig 
dahin Fürſorge zu treffen, daß Erkrankte, deren 
fofortige Aufnahme in eine Krankenanſtalt durch Gefaht 
im Verzuge geboten iſt, unter allen Umſtänden 
einer hieſigen Krankenanſtalt unverzügliche Aufnabi 
finden. — Zum Zweck eines etwa ‚einzuführenbf 
Proviforiums werden dem Magiſtrat 500 Thlr. zuf 
Dispofition geftellt.. Wenn dem Magiſtrat die Ein 
berufung einer gemiſchten Commiſſion zur Berathung 
der zu ergreifenden Maßnahmen erforderlich erſcheint, 
ſo erklärt ſich die Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlum 
bereit, ſchon heute ihrerſeiis die Mitglieder 5 
einer ſolchen Commiſſion zu wählen.“ Herr 9 
C. Krüger erhält zur Motivirung ſeines Untead) 
das Wort. Die bekannten Fälle, in denen Unglü 
lichen die Aufnahme in's Lazareth verweigert word ie 
ſei, ſagte er, rechtfertigen feinen Antrag. ;. 
Unglücklichen hätten ſchon aus dem Grunde m 
nahme finden müſſen, weil in dem Lazareth A, 
anweſend geweſen. Denn jeder Arzt, ſobald er n 
Staatsexamen gemacht, ſei verpflichtet, jedem Are 
ſo weit Hülfe zu leiſten, als ſeine Kräfte ausreich 
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und zwar ſei er dazu durch den von ihm geleiſteten 
Eid verpflichtet. Ferner aber ſei das Lazareth auf 
Grund ſeiner Stiftungsurkunde verpflichtet, Kranke, 
die ſich augenblicklich im Zuſtande der Hülfsloſigkeit 
befinden, aufzunehmen, und dies ſei auch der Wille 
der Commune von Danzig. — Um dieſem Willen 
Nachdruck zu geben, ſei es nöthig, den von ihm, dem 
Redner, eingebrachten Antrag anzunehmen. Da ſich 
in dem Lazareth permanente Aerzte befänden, ſo ſei 
aus dieſem Grunde ſein Antrag dem des Herrn 
'r. Lis vin vorzuziehen. Herr Dr. Liévin iſt 
nicht anweſend, um ſeinen Antrag zu motiviren, und 
ergreift dann ſofort nach Herrn J. C. Krüger 
err Burgemeiſter Dr. Lintz das Wort. Beide 
Anträge, ſagt er, ſeien in wohlwollender Abſicht ein⸗ 
gebracht worden, und das erkenne der Magiſtrat 
dankbar an. Nur müſſe er, Redner, im Namen des 
Magiſtrats erklären, daß beide Anträge unnöthig 
eien. Die verlangte Geldbewilligung ſei überflüſſig. 
Denn es ſei für die augenblicklich nothwendige Auf- 
nahme von Kranken in das Lazareth vollkommen 
geſorgt. Durch die Anrufung eines Polizeibeamten 
könne man ſie in jedem Falle ermöglichen. Man 
würde ſtets wohl thun, zur Zeit der Noth das 
azareth aufzuſuchen. Die Verwaltung des Lazareths 
kenne ſehr gut ihre Verpflichtung und werde es nicht 
unterlaſſen, ſie zu erfüllen. Was den Weimer’fchen 
Fall anbelange, fo ſei derſelbe allerdings ſehr beklagens⸗ 
werth, aber er habe einzig und allein ſeinen Grund in 
einem entſchuldbaren Mißverſtändniſſe. Der Sach⸗ 
verhalt ſei folgender: In der Johannisnacht kam 
eine lärmende Menge an die Thür des Lazareths 
und rief, daß ſie einen ſchwer Verwundeten 
2 Man ſolle aufmachen. Der Pförtner 
delleben, der den wilden Ruf hörte, hatte begrün⸗ 
ete Bedenken, die Thür zu öffnen; denn 
er befürchtete, es würde ſich ſehr leicht die Menge 
auf den Lazarethhof ziehen und durch einen Scandal 
je Kranken in der Ruhe ſtören. Indeſſen habe der 
förtner das Oeffnen der Thür nicht unbedingt 
verweigert, denn er habe der Menge zugerufen, daß 
die Thür geöffnet werden ſolle, wenn man einen 
olizeibeamten herbeihole. Darauf habe ſich die 
enge, ohne eine Antwort zu geben, entfernt. Der 
orfall ſei, das unterliege ja keinem Zweifel, ſehr 
zu beklagen; aber es ſeien von Seiten des Magiſtrats 
orkehrungen getroffen, einen ähnlichen zu verhüten. 
ie im Lazareth fungirenden Aerzte ſeien bei dem 
zorfall ganz unbetheiligt, und es könne ihnen auch 
nicht das Mindeſte zur Laſt gelegt werden. Denn 
e hatten keine Kunde von dem Vorfall erhalten. 
Dem Pförtner ſeien, damit dergleichen künftig verhütet 
werde, Inſtructionen gegeben, die er gewiß ſtrenge 
befolgen würde. Der Weimer'ſche Fall habe große 
und allgemeine Theilnahme erregt, und es ſei auch 
dieſelbe ſehr erklärlich, doch zu einem Vorwurf würde 
keiner berechtigt fein, der denſelben nach dem wahren 
Sachverhalt prüfe. Man ſei nun freilich nicht dabei 
ſtehen geblieben, der Lazarethverwaltung einen Vor⸗ 
wurf zu machen: man habe den Vorwurf ſogar auf 
die Armenverwaltung ausgedehnt und geklagt, daß 
die Zahl der Freibetten im Lazareth eine ſo beſchränkte, 
eine durchaus unzureichende ſei. Dieſe Klage entbehre 
a Begründung. Es fei von Seiten der Armen- 
mag nicht nur für die Unterbringung von Kranken 
ei areth das Genügende gethan, dieſelbe habe auch 
n Abkommen mit dem Marienkrankenhauſe, der 
iakoniſſen⸗Anſtalt und der Augenklinik des Herrn 
. Schneller getroffen. (Fortſetzung folgt.) 


Sad Die geſtrige Stadt⸗Verordnetenſitzung war von 
— 1 des Publicums nicht in dem Maße zahlreich 

e es das Programm erwarten ließ. Der 
große F Santtag „beim Ausbau des Rathhauſes 
eine f enſterſcheiben in Anwendung zu bringen, rief 
me ſehr lebhafte Debatte hervor, wurde aber ſchließ⸗ 

abgelehnt. 5 
Bei der vorgeſtern hier ſtattgehabten Wahl 
Sus Landſchafts-Directors erhielt Ser en 
Im tin 48 Stimmen, Herr v. Zelewski⸗Bar⸗ 
toſcht immen, Herr v. Weikhmann⸗Ko⸗ 

en 6 Stimmen. In Pr. Stargardt erhielt 


Heichzeitig Herr Albrecht 49 Stimmen, Herr v. 


Zelewsti 37 Stim N 
men. ; 
Landſchafts- Director a Albrecht ift ſomit zum 


Tr Heute iſt ein Gardi 15 
Gardiſt beim Ausgraben von 
Sage auf na Hiedſtande vor dem Olivaer Thor 
Lerſchüttet — Derunterftütgenben Stück Erdwand 
5 wurde die Ma t 
een — — requirirt. Diebe — 
er eten nach großer A j 
noch als Leiche. * 
i Mit dem Aufbau der Dominiksbuden au 
e ( d 
Kohlenmarkt iſt bereits der Anfang gemacht — 


J [Orts verbrüderung des deutſchen Hand- 
werkerbundes.] In der am 17. Juli c. ſtattgefun⸗ 
denen General-Verſammlung erſtattete der Vorſitzende, 
Stellmachermeiſter Friedrich, Bericht über die Thätig⸗ 
keit des Bundes. — Nach Anmeldung neu hinzugetretener 
Mitglieder entwickelte derſelbe in einem längern Vortrage 
die Nothwendigkeit der Begründung einer Handwerker- 
Wittwen⸗Penſions⸗Kaſſe in folgender Weiſe: 


Meine Herren! In vielen andern Städten iſt für die 
hinterbliebenen Wittwen durch eine angemeſſene Penfton 
eſorgt, und ſind dieſelben dadurch für die Zeit ſhres 
Lebens vor den größten Nahrungsſorgen geſchützt. Leider 
vermiſſen wir im Handwerkerſtande dieſe Kaſſen ganz 
und gar, es ift für feine unbemittelte Wittwe geſorgt, 
ſondern ſie fällt ſehr oft dem größten Elende anheim; 
und Kummer und Sorgen ſind ihre Begleiter bis an 
den Tod. Häufig ſind dieſelben noch durch Krankheit 
auf lange Zeit zu jeder Arbeit, auch zum geringſten 
Erwerbe unfähig, kleine unerzogene Kinder leiden an 
der Unzulänglichkeit des Unterhalts, und die von der Com ⸗ 
mune geleiſtete Unterſtützung reicht oft nur zur Woh⸗ 
nungsmiethe aus. — Bereits ſeit zwei Jahren habe ich 
ſchon im Sinne gehabt, Sie auf ein derartiges Inſtitut 
aufmerkſam zu machen, Sie aufzufordern, eine Wittwen« 
Penſions⸗Kaſſe im Handwerkerbunde zu gründen; und 
ſo hoffe ich, daß Sie mir alle dazu ihre hülfreiche Hand 
bieten werden. — Aller Anfang iſt ſchwer, und es wird 
Mühe koſten, die Sache in's Leben zu rufen, aber haben 
wir nur Muth und Vertrauen auf Gott, und es wird 
gehen, ja, es wird vielleicht beſſer gehen, als wir denken. 
Haben wir doch in Zeit von wenigen Jahren zwei ſehr 
nützliche Inſtitute im Handwerkerſtande gegründet — die 
Vorſchußkaſſe des Innungs Vereins, fo wie die Alterver- 
ſorgungskaſſe. Ebenſo kann es auch hier möglich werden, 
dieſe Kaſſe in's Leben zu rufen, wenn nur der gute 
Wille bei uns da iſt. Wir wollen den Verſuch machen, 
und in einigen Exemplaren eine Aufforderung zur Zeich⸗ 
nung eines Beitrages, zur Begründung eines eiſernen Fonds 
für die Kaſſe zirkuliren laſſen. — Wenn Jeder nach ſeinen 
Kräften zeichnet, fo wird eine anfehnlihe Summe zuſammen⸗ 
kommen, und könnte der gezeichnete Beitrag nach meinem 
Ermeſſen auch in beliebigen Theilzahlungen innerhalb 
Jahresfriſt eingezahlt werden, damit es Keinen zu ſchwer 
falle. Es werden ſich Männer finden, welche gern mit 
dem vorgenannten Zirkulair die Unterſchriften zur Zeich⸗ 
nung des Betrages ſammeln. — Wenn auch wir den 
Nutzen und das Gute der zu gründenden Kaſſe noch 
nicht erleben, ſo werden unſre Nachkommen uns dafür 
danken; wir wollen keine Mühe ſcheuen, mit Hoffnung 
an das Werk gehen, möge es gelingen! Ich glaube, daß 
dieſe Worte bei Ihnen Anklang gefunden haben.“ — Ein- 
ſtimmig wurde der Antrag angenommen, und ein Comité 
gewählt, welches mehrere Girculaire anfertigen, und 
durch ihre Mitglieder, Unterſchriften zur Zeichnung des 
eiſernen Fond's ſammeln wird. Viele der Anweſenden 
zeichneten ſofort ihren Beitrag, und wird das betreffende 
Comité ſchon in nächſter Woche in Thätigkeit treten. 
Möge Gottes Segen die Sache fördern! — Am Schluſſe 
wurde von einem Mitglied der Antrag geſtellt, Herrn 
Friedrich durch Erheben von den Sißen den Dank 
für dieſe Mittheilung und Aufforderung abzustatten. — 
Es liegt nun an den Handwerkern ſelbſt, wie ſich die 
Thätigkeit in dieſer Sache zeigen wird. Mögen über⸗ 
haupt diejenigen, welche mit irdiſchen Gütern geſegnet 
ſind, recht thätig dabei wirken, und ihre Hilfe auch bei 
dieſer guten Sache darbringen. 


Graudenz, 17. Juli. Heute Nachmittag war 
die Amtsſtraße der Schauplatz einer eigenthümlichen 
Scene. Die Mutter des zum Tode verurtheilten 
Mörders Figuck hatte die falſche Nachricht erhalten, 
daß derſelbe heute Morgen hingerichtet worden ſei, 
und ſie erfüllte den Platz vor dem Kreisgericht mit 
Muth» und Schmerzensgeſchrei nach ihrem Sohn, das 
ſich nicht früher legte, bis ihr Sohn, durch Rufe 
aus ſeiner nach der Straße hin belegenen Zelle ihr 
zu erkennen gab, daß er noch lebe. Die Hinrichtung 
Figucks kann nicht früher vollſtreckt werden, bis ſein 
Reſtitutionsgeſuch erledigt iſt. 


— Geſtern iſt beim Bau der Gasanſtalt wieder 
ein bedauerlicher Unglücksfall vorgekommen. Der 
Arbeiter Will, ein junger Mann, war mit einigen 
Gefährten beim Ausheben des Grabens zur Waſſer⸗ 
leitung beſchäftigt. Der Graben, 10 Fuß tief, iſt 
ohne Böſchung angelegt, da er wieder zugeſchüttet 
werden ſoll. In jener Tiefe nun war W. in ge⸗ 
bückter Stellung thätig, als ein Stück der Erdwand 
einſtürzte und ihn begrub. Obgleich die Ausgrabung 
ſofort erfolgte, fand man Will todt. Ein anderer 
Arbeiter, weniger unglücklich getroffen, wurde gerettet. 


Memel, 14. Juli. Die Einwohner unſerer Stadt 
haben noch niemals eine Schwurgerichtsſitzung erlebt, 
welche gleich der in den Tagen am 10., 11., 12. und 13. 
d. M. gegen den Rheder Behrendt und Complicen ftatt- 
gefundenen das allgemeine Intereſſe ſo gewaltig in 
Anſpruch genommen hätte, daß der Zuhörerraum un⸗ 
geachtet der dort herrſchenden ganz unerträglichen Hitze 
ohne Unterbrechung überfüllt blieb. Obgleich der Schluß 
der Verhandlung erſt in der Nacht vom 13. auf den 14. 
gegen 3 Uhr erfolgte, harrte man in der größten 
Spannung auf die Plaldoyers des Staatsanwalts und 
der Vertheldigung lauſchend geduldig aus, um den ver⸗ 
hängnißvollen Ausgang abzuwarten. Das Verbrechen, 
worauf die Anklage ſich bezog, beſtand darin, daß das 
Schiff Alma, nachdem es in Ramsgeate eine durchaus 
ungenügende Reparatur erhalten, auf der Reiſe nach 


Newyork im atlantiſchen Ocean abſichtlich angebohrt und 
zum Sinken gebracht ſei, um den Rheder in den Befig 
der bedeutenden Verſicherungsſumme für das Fahrzeug 
und deſſen Ladung zu ſetzen. Die Mannſchaft wurde 
durch ein vorbeiſegelndes engliſches Schiff „Helena“, 
welchem Notbfignale gegeben waren, gerettet. Der Zim⸗ 
mermann Cohn, welcher ein umfaſſendes Geſtändniß der 
That, die er auf Befehl des Kapitains Wolls dorf und 
des Steuermanns Boll ausgeführt haben wollte, abgelegt 
hatte, wurde von dem engliſchen Gerichtshofe, vor den 
er geſtellt, aus der Haft entlaſſen, weil das Verbrechen 
auf einem preußiſchen Schiffe begangen worden iſt. 
Cohn iſt ſeit jener Zeit verſchwunden, man glaubt, daß 
er, mit den nöthigen Geldmitteln verſehen, nach Auftra- 
lien ſich begeben habe. Der Gerichtshof war zuſammen⸗ 
geſetzt aus dem Präſidenten Herrn Tribunalsrath Gutzeit 
und den Herrn Gerichtsrath Burchardi, den Kreisrichtern 
Giſevius und Calame und dem Aſſeſſor Abramowsky. 
Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Oswald, die Ber 
theidigung hatten übernommen Herr Rechtsanwalt 
Schwarz aus Berlin für den Rheder Behrendt, Herr 
Rechtsanwalt Meyhöfer für den Gapitain des Schiffes 
Alma, Wallsdorf und Herr Stadtrath und Syndikus 
Taegen für den Steuermann Bock. Die an die Ge⸗ 
ſchworenen gerichtete Frage: hat der Angeklagte das 
Schiff Alma in der Abſicht, um das Leben der darauf 
befindlichen Perſonen in ſichtliche Gefahr zu bringen, 
verſenkt, wurde verneint, dagegen die, ob er die in 
betrügeriſcher Abſicht ausgeführt, wie man hört, fait ein⸗ 
ſtimmig bejaht. Hierauf verurtheilte der Gerichtshof 
den Rheder Behrendt zu 8 Jahren Zuchthaus und 
2000 Thlr. Geldſtrafe, event. noch 2 Jahre Zuchthaus, 
Schiffskapitain Wallsdorff zu 5 Jahren Zuchthaus und 
1000 Thalern Geldſtrafe, event. noch 1 Jahr Zuchthaus 
uud den Steuermann Bock zu 3 Jahren Zuchthaus und 
500 Thlr. Geldſtrafe, event. noch 9 Monate Zuchthaus, 
ſo wie alle drei zur Tragung der Prozeßkoſten. Dieſe 
ſollen bei der höͤchſt koſtſpieligen Vernehmung von Zeugen 
im Auslande die koloſſale Summe von beinabe 10,000 Thlrn. 
erreichen. Deshalb ſoll bereits auf ein dem Behrendt 
gehörendes Schiff von Seiten des Kreisgerichts Beſchlag 
gelegt worden fein. Behrendt gilt für einen ſehr wohl⸗ 
habenden Mann, deſſen Vermögen man auf 150,000 Thlr. 
veranſchlagte. Vor wenigen Jahren baute er ſich ein 
palaſtähnliches Haus in der Marktſtraße, das von ſeiner 
Gattin zu dem geringen Preiſe von 13,000 Thlr. unlängſt 
verkauft worden iſt. Man hofft, daß durch dieſe furcht⸗ 
bar ernſte Strafe einem jeden preußiſchen Rheder, in 
deſſen Bruſt jemals ein ähnliches verbrecheriſches Gelüſte 
aufſteigen ſollte, die Neigung zu ſolch frevelhaftem Spiele 
mit dem Leben und dem Eigenthum feiner Mitmenſchen 
gründlich verleidet werden wird. (Pr. Litth. 3.) 


Bromberg. Dem Kaufmann Hrn. Maladinski 
hierſelbſt iſt die Conceſſion zur Benutzung der Stra⸗ 
ßen⸗Locomobile für landwirthſchaftliche Gegenſtände 
von der hieſigen Königl. Regierung ertheilt worden. 


Bofen, 17. Juli. Am 15. d. Mts. wurde im 
hieſigen Dome die Erinnerung an den Sieg Jagiellos 
bei Grunwald und Tannenburg über den deutſchen 
Orden durch einen feſtlichen Gottesdienſt begangen. 
Derſelbe endete mit einer feierlichen Proceſſion und 
dem Geſang des Ambroſtaniſchen Lobgeſangs. Son⸗ 
derbar, daß man in Preußen die Niederlage eines 
Ordens, der den Preußen das Chriſtenthum brachte 
und gegen die heidniſchen Litthauer unterlag, kirchlich 


feiert! (Poſ. Ztg.) 


Gerichts zeitung. 


Graudenz, 14. Juli. (G.) Der Einſaſſe Carl 
Wichert aus Schwirkoczyn lebte lange Jahre mit feiner 
Frau in kinderloſer Ehe und hatte, da die Frau ſich ein 
Kind wünſchte, ein ſolches in der ſechsjährigen Tochter 
der Tiſchlerwittwe Rathsmann aus Neudorf in Pflege 
genommen. Schon nach acht Wochen mußte die Mutter 
das Kind zurücknehmen, weil fortgeſetzte Mißhandlungen 
das Leben deſſelben gefährdet hatten. Der Sanitätsrath 
Dr. Moriz, der das Kind ſogleich, nachdem es die 
Mutter zurückgenommen, beſichtigt hat, entwarf ein ſo 
grauſenvolles Bild von dem Zuſtande des Kindes, daß 
man nicht weiß, ob man die zähe Lebenskraft des Kindes 
oder die Brutalität des Pflegevaters mehr anſtaunen 
ſoll. Das Kind war mit theils offenen, theils vernarbten 
Wunden ganz überſäet. Aus der Vernehmung des 
Kindes, das für fein Alter eine große Gewecktheit zeigte, 
ging hervor, daß die Schläge ſtets mit dickem Kaddigſtock, 
an dem die ſpitzen Nadeln zum Theil noch ſaßen, mit 
ſtarkem Strang und einem Fliederſtock ausgetheilt ſeien. 
Unter Anderm ſperrte Wichert die Kleine auch bei Win⸗ 
terkälte vollſtändig nackt in einem Gänſeſtall ein, begoß 
fie mit Waſſer, warf ihr, um fie zu ängſtigen, eine Katze 
auf den Leib und bolte ſie erſt nach einiger Zeit wieder 
ins Zimmer, wenn ihn die Luſt anwandelte, an Stelle 
derartiger Amüſements die Kleine im Zimmer eine 
Weile aufgubängen: Auch ſolche Strangulationsſpuren 
hatte die ärztliche Beſichtigung noch vorgefunden. Um 
das Strafmaß mit dem Verbrechen einigermaßen in 
Einklang zu bringen, erkannte der Gerichtshof am 11. 
Juli auf 2 Jahre Gefängniß. 


Berlin. [Stadt, Gericht.] In der Neuzeit 
iſt der Bücher⸗Markt durch fo manches intereſſante Werkchen 
bereichert worden, der Ueberſetzungen aus den fremden 
Sprachen nicht zu gedenken; gewiß nicht zu der lang⸗ 
weiligen Leetüre würde das Opus gehören, betitelt: „Was 
ſich das Criminalgericht erzählt,“ oder: „Memolren a 
Anklagebank.“ In den Audienzſälen am Welk Stand t 
haben wir Jahre hindurch Repräſentanten aller Stande 
erſcheinen ſehen, jedoch iſt uns nicht erinnerlich, mehr 


als einmal den geiſtlichen Stand dort auf der Anklage⸗ 


bank vertreten geſehen zu haben. Auch dieſe Ausnahme 


iſt verſchwunden, denn am 14. Juli ſtand vor den 
Schranken des Gerichts der frühere Candldat der Theologie, 
Eugen Conſtantin Harpe. Bel auswärtigen Gerichten 
wegen mannigfacher Vergehen vielfach beftraft, liefert der 
Angeklagte den eclatanteſten Beweis, wie tief der Menſch 
fallen kann. Ohne Geld und ohne Griftensmittel hatte 
Harpé es während des letzten Wollmarktes für gut be- 
funden, auf dem Alexanderplatze die Säcke der „Woll 
habenden“ zu plündern, und von deren Ueberfluß ſich 
einige Pfunde anzueignen. Hierbei von einem Schup- 
manne ertappt, nannte er ſich auf Befragen v. Starzewsky. 
Im Audienztermine räumte H. offen ſeine Vergehen ein, 
wobei er mit den Worten ſchloß: „Haben Sie Nachſicht 
mit mir, meine Herren! Nur der drückendſte Hunger, 
den Sie Alle nicht kennen, trieb mich zu der entehrenden 
That. Gebettelt habe ich um Arbeit bei Vielen, — ver 
gebens, nicht einmal als Tagelöhner wollte man mich 
beſchäftigen; auf den Knieen habe ich vor dem Prediger 
chier nennt H einen Namen, der aber im Zuhörerraum 
nicht zu verſtehen tit) gelegen und um Beſchäftigung ge⸗ 
fleht, — umſonſt, auch er kannte kein Erbarmen mit 
mir!“ Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten 
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß zu 2 Monaten 
Gefängniß, ſowie zu Ehrverluſt und Polizeiaufſicht je 
auf 1 Jahr. Bevor H. aber in das Gefängniß zurück 
geführt wurde, richtete der Vorſitzen de des Gerichts, Herr 
Stadtgerichts⸗Direktor von Mühler, einige aufmuntern de 
Worte an denſelben, wobei er hauptſächlich betonte, daß, 
wenn er nach verbüßter Strafe wirklich die wahre Abſicht 
habe, arbeiten zu wollen, er ſich dieſerhalb an ihn wenden 
möge, ihm ſolle in dieſem Falle geholfen werden. 
Stockholm. Der wegen Tödtung ſeiner Groß⸗ 
mutter, der Wittwe Karth, verhaftete Graf Alfred Robert 
Cronbjelm iſt vom hieſigen Speahofgericht zu lebens ⸗ 
länglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. 


Vermiſchtes. 

** Dresden. [Sängerfeſtliches.] So 
wäre denn der freundliche Sommer mit feinen An⸗ 
und Unannehmlichkeiten eingezogen und ſchon hört man 
hier und dort bittre Klagen gegen die afrikaniſche 
Hitze, gegen eine Temperatur, die wohl geeignet iſt 
den Wunſch auftauchen zu laſſen, daß man den noch 
vor kurzer Zeit nöthigen Ueberzieher mit einer Be⸗ 
kleidung vertauſchen möchte, die an die adamitiſchen 
Zeiten erinnert; ſchon hört man bange Erwartungen, 
entſetzliche Befürchtungen ausſprechen von Sängern, 
die bei dem möglicherweiſe 4—5 Stunden dauernden 
großen Zuge ihr letztes Fett zu verlieren nicht gewillt 
find, von Reitern, die Sattel und Decke ſchon ange⸗ 
wachſen glauben, doch bange machen gilt nicht, mag 
Pluto ſeine ganze Höllenhitze loslaſſen und Apollo 
ſeinen Sonnenwagen noch ſo glühend über unſer 
Dresden hinwegführen, Bachus und namentlich Gam⸗ 
brinus haben ihre Gegenmittel ſchon jetzt vorbereitet 
und werden für beſtmöglichſte Kühlung beſorgt fein. 
Bei der letzten Feſtliederprobe mit Muſik, bei welcher 
der Hymnus v. Mohr, die Geiſterſchlacht v. Kretzſchmer, 
das deutſche Siegeslied v. Tſchirch und das deutſche 
Völkergebet v. Abt einſtudirt wurden, wurde viel, 
ſehr viel geſchwitzt, die Piegen aber zur allgemeinen 
Zufriedenheit der betreffenden Herren Dirigenten, aber 
auch zur Begeiſterung der ca. 600 Sänger executirt, 
namentlich war die Wirkung der Muſik bei den beiden 
erſtgenannten eine zündende; man wird aber gewiß 
darauf Rückſicht nehmen müſſen, daß kein fremdes 
Publicum den Platz beeinträchtige, ſondern nur die 
durch Karte legitimirten Sänger Zutritt hätten. 

. Außerſächſiſche Sänger erſcheinen zum Dresdener 
Sängerfeſte in Summa 7346. Davon find 1134 
Mitteldeutſche, 448 Norddeutſche, 1261 Oeſterreicher, 3562 
Preußen, 836 Südweſtdeutſche, 105 Außerdeutſche. Der 
Stand der Kaufleute iſt unter dieſen Sängern am meiſten 
vertreten, und zwar in Summa 1431, nächſtdem die 
Lehrer und Geiſtlichen 842 und die Beamten 625. 

% Ein Schützenjubilar hat das „Zweite 
Deutſche Bun desſchießen in Bremen“ mit feinem 
Beſuche beehrt, der wohl ſeines Gleichen nirgends 
findet im Vaterlande. Der Schütze Hofbeſitzer J. E. 
F. Mertens aus Tönning, welcher der Huſumer 
Schützengilde ſeit deren Gründung, ſeit 1812, an- 
gehört, hatte am 7. Juni 1865 zum dreiundfünf⸗ 
zigſten Male die Königswürde jener Gilde er- 
langt. Am 30. Zuni 1862 feierte Herr Mertens 
zu Lunden auf dem Feſtſchießen fein fünfzigjähriges 
Schützen Jubiläum. Zum Frommen des deutſchen 
Schützenweſens möge er feine Schützenbrüder lehren, 
wie man es anfängt, bis ins hohe Greiſenalter ſich 
ein frifches, jugendliches Herz, eine ſichere Hand und 
ein feſtes, klares Auge zu bewahren! 

*,* [Segen die Cholera.] Aus Neapel iſt 
jetzt ein Botaniker, Namens Lorenzo Giordone mit 
reſpektabeln Empfehlungsbriefen nach Alexandria zur 
Rettung der Stadt von der Cholera, abgereiſt. Er 
behauptet nämlich im Beſitze eines ſehr einfachen 
Mittels, eines Dekokts aus einigen Pflanzen, zu ſein, 
mit dem er ſich anheiſchig macht, daß ihm von 
Tauſend Cyolerakranken auch nicht Einer ſterben 
ſolle. — Es wäre ein Glück, wenn ſich's bewährt. 
Mie ſehr man übrigens bei ſolchen Epidemien auch 


mit geiſtigen Mitteln operiren kann, zeigt ein kleiner 
Vorfall, der ſich im Großherzogthum Poſen während 
der fürchterlichen Cholerazeit des Frühjahrs 1850 
zutrug. Ein Medizinalrath viſitirte eines der Chole⸗ 
ralazarethe, und fand in einem Saale zwar viele 
Kranke, aber keinen, der an dieſer Krankheit litt; es 
waren Leute, die von der Angſt, dem Fieber u dgl. 
befallen waren. Erſtaunt fragte der Rath den Vor⸗ 
ſteher des Lazareths: Nennen Sie dies auch Cholera⸗ 
Kranke? „Bſt! erwiederte der Letztere, das find 
meine Rekonvalescenten. Von ihnen hat Keiner die 
Cholera, ich weiß es, aber daß ich ſie Alle als 
geneſen entlaſſe, ermuthigt die wirklich Kranken und 
rettet ihrer Viele.“ 

* [Zwei Schneider.] In den amerikaniſchen 
Zeitungen macht folgende hübſche Erzählung aus dem 
Jugendleben des Präſidenten Johnſon bie 
Runde: Es lebt in Newark, im Staate Newyork, 
ein Jugendgefährte und früherer Mitarbeiter des 
Präſidenten Andy Johnſon. Es iſt dies der ehrſame 
deutſche Schneider Peter Geimer auf dem Berg. 
Geimer lernte Johnſon im Jahre 1832 in Naſhyille 
kennen, wo ſie mitſammen gegen anderthalb Jahre in 
derſelben Werkſtätte arbeiteten, und in ein inniges, 
freundſchaftliches Verhältniß traten. Gegen Ende 
des Jahres 1833 wanderten die beiden Freunde nach 
Louisville, wo ſie wieder über ein Jahr in der 
Werkſtätte eines deutſchen Schneiders, Namens Kreſſen⸗ 
bein aus Karlsruhe arbeiteten, auf dem gleichen 
Schneidertiſche ſaßen, fleißig darauf losnäheten und 
dabei Pläne über Glück und Zukunft machten. So 
aber iſt der Weltlauf: Andy Johnſon iſt durch Zufall 
Präſident der Vereinigten Staaten geworden und hat 
die ſchwierige, aber dankbare Aufgabe, den großen 
Riß in der Union wieder zuſammenzuflicken, während 
ſein Freund und Jugendgefährte Peter Geimer zufällig 
Schneider in Newark geblieben iſt und nach wie vor 
den Beruf hat, Riſſe in Bein- und andern Kleidern 
auszubeſſern. Vielleicht aber vergißt Andy ſeinen 
alten Freund nicht und weiſt ihm eines Tages einen 
angenehmeren Wirkungskreis an. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4| 336,57 ＋ 25,2 SO. mäßig, klar u. heiter 
19| 8| 337,67 19,8 SSW. do. do. do. 
121 336,81 24,2 Süd do. do. do. 


Schiffs - Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 18. Zuli: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz u. 4 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 19. Juli. 
Hanſen, Bertha; u. Burmeiſter, Activ, v. Stettin, 
m. Granitplatten. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Nichts im Ankommen. Wind: Süd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 15. bis incl. 18. Juli: 
1267 Laſt Weizen, 763 Laſt Roggen, 173 Laſt Erbſen, 
9 Laſt Leinſaat, 136 Centner Pottaſche, 400 Laſt Faßholz 
u. Bohlen, 5317 eichene Balken, 34,579 fichtene Balken 
und Rundholz u. 13,710 Eiſenbahnſchwellen. 
Waſſerſtand 1 Fuß 4 Zoll. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 19. Juli. 
Weizen, 360 Laſt, 130. 31pfd. fl. 400, 425 131pfd. 
fl. 435; 129. 30 pfd. fl. 395; 122 u. 124pfd. fl. 360 


pr. Söpfd. 


fl. 285 pr. 81 fyfd. 
Rübſen fl. 690 pr. 72 pfd. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 
Gutsbeſ. Fournier a. Milewken. Die Kaufl. Pabit 
a. Magdeburg, Schüll a. Düren, Meyer a. Bremen, 
Bieſterfeld a. Neweaſtle u. Prochownick a. Königsberg. 
Hotel de Berlin: 
Kgl. Kreis-Phyſikus Dr. Weiß a. Krojanke. Rector 
Kleiner a. Spremberg. Die Kaufl. Franz a. Steitin, 
Schmidt a. Magdeburg, Salomon, Reuter u. Butz aus 


Breslau, Samulon a. Oſterode, Friedeberg a. Breslau 
u. Laſeron a. Mainz. Fabrikant Kühn a. Cottbus. 
Wulter’s Hotel: 

Domainen-Rentmeiſter Harick a. Friedrichsboff. Die 
Particulierd Huhn n. Fam. a. Königsberg u. Cramer a. 
Zürich. Die Kaufl. Schultze a. Frankfurt, Koch aus 
Mainz, Leipziger u. Kirſchſisper a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Wiener a. Königsberg, Schüler a. Berlin, 
Geiger a. Stettin und Löwenſtein a. Frankfurt a. M. 
Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stenzlau u. Jochem 
a. Käſemark. Hauptm. u. Polizei-Lieut. Troſt a, Berlin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Fiſcher a. Marienwerder, Löſſer a. Ber 

lin, Zimmermann aus Leipzig, Schönke n. Fam. aus 


Königsberg, Conxad a. Potsdam u. Meyer a. Lublin. 


Oberlehrer Joel a. Lauenburg. Die Rentierd Freytag 

a. Marienwerder u. Jeſeke n. Gattin a. Poſen. Aſſeſſor 

Magnus g. Halle a. S. Schiffscapit. Teichmann mit 

Fam. a. Memel. Oekon. Fürſt a. Nakel. Orgelbauer 

Klingert u. Gattin a. Berlin. Dr. Peters a. Tilſit. 
Hotel d' Oliva: 

Rentier Grynda n. Fam. a. Lyck. Die Kaufleute 
Gutſchmidt a. Schneidemühl, Fabian a. Lupien, Simon 
a. Königsberg, Neumann a. Elbing u. Salzmann aus 
Marienwerder. Die Gutsbeſ. Bartlikowski a. Zechendorff 
u. Janowski a. Ortelsburg. 

Hotel de Thorn: 

Rentier Ellerwald a. Marienburg. Hofbeſ. Schultz 
u. Seilmann a. Bröske. Kaufl. Seeligmann a. Berlin, 
Frankfurter a. Leipzig u. Löwenſtein a. Halle a. S. 
Oekonom Loſchewsky a. Stettin. Baumeiſter Stumpf 
a. Königsberg. Candidat Fuhſt a. Nipkau b. Roſen berg. 
Muſiker Ries a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Opernſänger Starke a. Berlin. Hauptmann a. De 
v. Wegern a. Brodnitz. Rittergutsbeſ. v. Lnisky au 
Lnisnewo. Die Gutsbeſ. Claaſſen a. Ladekop u. Hübne 
aus Schöneberg. a 


Victoria Theater. 


Donnerftag, 20. Juli. Bürgerlich u. romantiſch. 
Original-Luſtſpiel in 4 Akten von Bauernfeld. Zum 
Schluß: Complet. Genrebild mit Geſang in 
1 Akt von Kaliſch. 


— — -—ö— — —— —ñEã6t — 
* * ‘4 

Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stellefuchende aller Branchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dienſtags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art) von höchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 
Handwerker ze. unter genauer Namensangabe der 
Principale mittheilt, iſt pro 1 Monat für 1 . — 
pro 3 Monate für 2 zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowſe alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überfandt von 

A. Retemeyer's Zeitungsburean 
in Berlin. 
r Diese bereits fünf Jahre erscheinende 
Zeitung empfiehlt sich von selbst, da dureh 

dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung von 
Commissionairen ganz überflüssig wird. — Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind, 
wird gewarnt. Principäle haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis. 

Bestellungen für Danzig und Umgegend 
werden bei Edwin Groening angenommen. 


6- bis 8000 Thlr. werd. a. eine höheſche 
Beſitz. v. 182 M. pr., 20,000 %, Werth, zur 
erſt. Stelle, nur v. Selbſtdarleihern geſucht, 
unter A. Z. in der Exped. des Dampfboots. 


Gelegenheits⸗Gedichte fertigt an 
C. Rumpel, Jopengaſſe 10. 


Dombau⸗Looſe 


find zu haben bei Edwin Groening 


Ein gewandter Servir : Kellner mit den beſten 
Zeugniſſen verfeben, ſucht hier oder auswärts in einem 
Hotel oder Reſtauratton als Servir- oder Buffet-Kellnet 
ſogleich oder zum 1. Auguſt eine Stelle. Gefl. Adreſſen 
werden unter P. 14 in der Exped. dieſer Zig. erbeten. 


Morgen Donnerſtag, den 20. Juli er.: 


Vergnügungsfahrt nach Zoppot mit dem Dampfer Drache. 


Abfahrt um 31 Uhr Nachmittags vom Johannisthore nach Zoppot (um 3} Uhr von Fahrwaſſer). 
Abfahrt um 8 Uhr Abends von Zoppot nach Fahrwaſſer, von wo ein Dampfboot die Paſſagiere 
nach dem Johannisthore zurückführt. 


Paſſagiergeld 
von Danzig nach Zoppot 
von Fahrwaſſer nach Zoppot 
von Zoppot nach Fahrwaſſer 
von Fahrwaſſer nach Danzig 


Ferner wird der „Drache“ um 5 Uhr Nachmittags von Zoppot aus eine etwa zweiſtündige 


für Erwachſene für Kinder 
5 n. Hg 
14 Sr: 


N 
2, Gr 11.2 


Fahrt 


längſt der Küſte und in See machen. Paſſagiergeld für Erwachſene 24 H, Rinder 1} He. 116 
Dieſe Fahrten finden nur bei ſchönem Wetter ſtatt. Die Koften des Landens und an Borb-Brind 


vermittelſt Böte find. nicht miteinbegriffen. 


Eine Reſtauration befindet ſich an Bord. 


Alex. Gibsone _ 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


